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Inſertionspreis pro Spaltzeile 
oder deren Raum 10 Pfg. f 4 
Annahme der Annoncen täglich bis 1 Uhr Mittags. 


II. Jahrg. 


„Dienſtbotenfreiheit.“ 


In der ſächſiſchen zweiten Kammer hat ſich vor mehreren 
Tagen ein Vorgang abgeſpielt, der nach verſchiedenen Rich⸗ 
tungen hin allgemeinere Beachtung verdient. 

Von ſocialdemokratiſcher Seite war ein Antrag einge⸗ 
bracht worden, durch welchen die Regierung aufgefordert wurde, 
die ſächſiſche Geſindeordnung aufzuheben und den Arbeits⸗ 
vertrag zwiſchen Dienſtboten und Dienſtherrſchaft allen übrigen 
Arbeitsverträgen gleichzuſtellen und ſomit lediglich den Be- 
ſtimmungen der Reichsgewerbeordnung zu unterwerfen. Nach 
dem in Sachſen (und ebenſo in Preußen) geltenden Recht 
ſind die Dienſtboten verpflichtet, den Anordnungen ihrer Herr⸗ 
chaft nachzukommen, und ſteht der Polizei die Macht zu, die 
Dienſtboten zur Erfüllung ihrer Obliegenheiten anzuhalten 
und event. diejenigen, die den Dienſt verlaſſen, zwangsweiſe 
dahin zurückzuführen. Der Vertragsbruch der Dienſtboten iſt 
T entgegen anderen Vertragsbrüchen — ſtrafbar. Die Social⸗ 

emokraten ſehen in dieſem Sonderverhältniß eine Verletzung 
der Rechtsgleichheit. Nach ihrer Anſchauung exiſtirt der Be⸗ 
griff „Herr“ und „Diener“ überhaupt nicht mehr, ſtatt deſſen 
ſoll es nur Arbeiter und Arbeitgeber geben, und für die 
Dienſtboten daſſelbe Verhältniß wie für die Arbeiter eintreten. 

Der Zweck dieſes Antrages iſt ebenſo klar wie ſeine 
Widerſinnigkeit. Das Eintreten für die „Dienſtbotenfreiheit“ 
ſoll offenbar die Zahl der Unzufriedenen vermehren und ſie 
in's ſocialdemokratiſche Lager herüberziehen. Daß das Dienſt⸗ 
botenverhältniß ein eigenthümliches iſt und ſich den Regeln 
des gewerblichen Arbeiterverhältniſſes nicht unterwerfen läßt, 
geht ſchon daraus hervor, daß die Dienſtboten Hausgenoſſen 
der Dienſtherrſchaft ſein müſſen, während bei den gewerblichen 
Arbeitern dieſe häusliche Gemeinſchaft mit dem Arbeitgeber 
keine Bedingung des Arbeiterverhältniſſes ſein muß. Aus 
der häuslichen Gemeinſchaft folgt von ſelbſt, daß ſich die 
Dienſtboten der von der Herrſchaft feſtgeſetzten Hausordnung 
fügen müſſen, was für das ſittliche und wirthſchaftliche Wohl 
derſelben von außerordentlichem Vortheil iſt. Dieſes Ver⸗ 
hältniß hat die Geſetzgebung allen Anlaß zu berückſichtigen 
und zu unterſtützen. Hieran etwas ändern wollen, würde 
von den weittragendſten Folgen für unſere ganz culturelle 
Entwickelung ſein. „Keine Cultur ohne Dienſtboten“, ſagt 
ſehr richtig ein bekannter politiſcher Schriftſteller. Aber was 
fragen die Socialdemokraten nach der Cultur? 

Dieſe Erwägungen waren es, welche nicht nur die conſer⸗ 
vative, ſondern auch ſämmtliche liberalen Parteien der ſächſi⸗ 
ſchen zweiten Kammer — einſchließlich der Fortſchrittspartei 
— veranlaßten, den Antrag von vornherein ohne weiteres 
Eingehen auf denſelben zurückzuweiſen, die Frage der Reviſions⸗ 
bedürftigkeit der Geſindeordnung unerörtert zu laſſen und gegen 
jede Form der Weiter ⸗Berathung des Antrags zu ftimmen. 
Derſelbe wurde mit allen gegen fünf Stimmen abgelehnt. 

Daß die Socialdemokraten ſich auch der Dienſtboten an⸗ 
nehmen, und auch auf dieſem Gebiete ihre Ideale verwirklichen 
wollen, verdient Aufmerkſamkeit und Beachtung. Von augen⸗ 
blicklich politiſch größerem Intereſſe aber iſt für uns, daß ſich 
die ſächſiſche Fortſchrittspartei, die ſelbſt in den Jahren 1872 
und 1875 Anträge auf Reviſion der Geſindeordnung geſtellt 
hatte, zur Bekämpfung der ſocialdemokratiſchen Uebergriffe an 


er geheimniß volle Alte 
9 sed von 15 und Rice. a 
(Nachdruck verboten.) 
Fortſetzung. s 


Alſo kein Londoner Agent, aber ein Antiquar ſchien er 
zu fein, ein Excentriker von ganz ſeltſamem Typus. Viel⸗ 
leicht würde es ſich verlohnen, ihn durch ein zuſtimmendes 
Kopfnicken zu ermuthigen, — als ob Meth, geſpickter 
Schwan und Pflaumenſuppe im Bereich der Kunſt jeder 
gewöhnlichen Köchin, die man für 16 Pfund das Jahr 
miethet, läge. 

„Es erfüllte mich heute Abend mit großer Befriedigung“ 
fuhr er fort, „Zeuge des lobenswerthen, wenn ſchon miß⸗ 
lungenen Verſuches, etwas aus dem glorreichen, großen acht⸗ 
zehnten Jahrhundert neu zu beleben, zu ſein. — Die 
Coſtüme waren ſtreng hiſtoriſch, — es wäre allerdings 
auch kaum möglich, darin fehlzugreifen, wo man ſo 
viele Bilder jener Zeit vor ſich hat, — wiewohl die eine 
Perrücke nach der Mode von 1750, die andere aber nach 
der von 1770 war und um 1760 die Schönheitspfläſterchen 
ganz anders getragen wurden. Möglicherweiſe denke ich 
auch an 1745, das Gedächtniß ſpielt einem da manchmal 
mit einigen zehn Jahren einen Streich. Die Sprache war 
freilich die jener Zeit, aber der Mißgriff lag im Ton, in 
der Höhe, in der Behandlung der Stimme. Gerechter 
Himmel, mein Herr!“ — er wurde förmlich roth vor Er⸗ 
regung, als er dies ſagte, — „wie würden Sie erſtaunt und 
entrüſtet fein, wollte ein moderner Schaufpieler, der einen 
jungen Cavalier aus dem Zeitalter Victoria's darzuſtellen 
ätte, im gemeinen Londoner Jargon und in jenem Naſal⸗ 

one der Omnibus⸗Kutſcher reden: Jämmerlich, ganz er⸗ 
bärmlich, mein Herr! Und nun gar das Menuett! Was 
für ein verächtlicher Mißgriff! Als ob viefer höfiſche Tanz 


von ungeſchickten Knaben und Mädchen in der Tanzſtunde 
geübt würde, ſah es aus!“ 

„Aber werther Herr,“ wagte ich einzuwenden, „es hat 
auch nicht Jedermann jenes Zeitalter ſo genau ſtudirt wie 


x 


bei Berathung des gegen liederliche Steuerzahler zu richtenden 
Verbots des Beſuches von Tanz⸗ und Schankſtätten geſchehen 
iſt. Wie ſehr ſich die ſächſiſche Fortſchrittspartei hierdurch 
von der ſogenannten Berliner oder Richter'ſchen Fortſchritts⸗ 
partei unterſcheidet, bedarf für kundige Leſer keiner Ausein⸗ 
anderſetzung. Zum Ueberdruß nimmt eine fortſchrittliche Ber⸗ 
liner Zeitung das Wort, um den ſächſiſchen Herren den Text 
zu leſen und ob des Verhaltens derſelben ihren entſchiedenen 
Unwillen zu äußern. Die Richter'ſche Fortſchrittspartei kennt 
freilich keinen anderen Leitſtern, als die Unzufriedenheit der 
Maſſen zu vermehren und dieſelben gegen die „Regierung“ 
— in Wahrheit gegen die beſtehende ſtaatliche Ordnung — 
aufzuhetzen: ihr würde die von den Socialdemokraten procla⸗ 
mirte „Dienſtbotenfreiheit“ wahrſcheinlich als ein probates 
Mittel zur Verbreitung von Unzufriedenheit und Ausdehnung 
ihres eigenen politiſchen Einfluſſes erſcheinen. Dieſe Politik 
des „Fiſchens im Trüben“ und des nackten Egoismus, wie 
fie zu einem characteriſtiſchen Merkzeichen der Fortſchrittspartei 
geworden, wird erfreulicher Weiſe, wie der Vorgang im ſächſiſchen 
Landtage beweiſt, von ihren eigenen Geſinnungsgenoſſen ver ⸗ 
leugnet. Man darf hieraus wohl mit Recht die Hoffnung 
ſchöpfen, daß die Grundlagen der ſittlichen und ſtaatlichen 
Ordnung — je rückſichtsloſer fie im Parteiintereſſe von Social⸗ 
demokratie und Berliner Fortſchrittlern angegriffen werden 
— deſto mehr Sinn und Verſtändniß auch in den Kreiſen 
finden werden, welche einſtweilen noch im Banne dieſer Parteien 
ſtehen und ſich bisher noch nicht, wie die ſächſiſche Fortſchritts⸗ 
partei, daraus zu befreien vermocht haben. 


Volitiſches. 
Wie der K. Z. mitgetheilt wird, ſoll Admiral Courbet 
an den Marineminiſter ein Schreiben gerichtet haben, worin 
er ſich bitter beklagt, daß man ihn im Augenblicke, wo er die 
entſcheidenden Operationen gegen Bacninh zu unternehmen im 
Begriffe ſtehe, ſeines Oberbefehls enthoben habe. In ſeinem 
Schreiben ſpricht der Admiral das Bedauern aus, daß er 
nicht zur rechten Zeit die zur Einnahme von Bacninh noth⸗ 
wendigen Verſtärkungen erhielt, die er ſchon im Oktober ver⸗ 
langte. Hätte man ſeinen Forderungen entſprochen, ſo würde 
er nach der Einnahme von Sontay ſofort gegen Bacninh haben 
gehen und es nehmen können. Da er aber nicht genug Streit⸗ 
kräfte gehabt, ſo habe er müßig bleiben müſſen, ſodaß die 
Vertheidiger von Sontay ſich in Bacninh ſammeln konnten, 
und die Chineſen Zeit gewannen, neue Truppen dorthin zu 
ſenden. Courbet ſpricht ſchließlich in ſeinem Schreiben die 
Befürchtung aus, daß die letzten Verſtärkungen, die man von 
Frankreich abgeſandt hat und die im Dezember genügend ge⸗ 
weſen wären, es heute nicht ſeien. — Nach den amtlichen Be⸗ 
richten aus Saigun befürchtet man in Aambodſcha einen all⸗ 
gemeinen Aufſtand, deſſen Zweck iſt, ſich von der franzöſiſchen 
Schutzhoheit zu befreien. 


die Ordnungspartei angeſchloſſen hat, wie dies jüngſt auch 
| 
H 


Temps, daß der franzöfifche Kreuzer „Seignelay“ und nicht 
der „Infernal“ nach Suakim geſandt worden ſei. Falls 
Suakim angegriffen werden würde, ſollte der „Seignelay“ 
den franzöſiſchen Konſularagenten und die in Sua kim befind⸗ 


Sie! Was war denn z. B. mit den Tabaksdoſen nicht in Ordnung?“ 

„Sie handhabten ſie ſo“, er copirte mit einer gewiſſen 
Uebertreibung die Art und Weiſe, wie unſere Dilettanten 
die Doſe angeboten hatten. „So! Haben Sie je ſo etwas 
geſehen? Ich bitte Sie, mein Herr, ein Spießbürger in 
Vauxhall, ein Londoner Krämer, der in Epſom ſich die 
airs eines Gentlemens zu geben ſucht, ein Landtöpel, der 
die Manieren von St. James in Bath anzunehmen trachtet, 
hätte das beſſer gemacht! Die einzig richtige Art, eine 
Schnupftabaksdoſe zu offeriren, d. h. die hoffähige Manier, 
ift — fol Er erhob ſich und nahm eine Stellung ein, die 
ihn in ſeinem Frack zu einer höchſt lächerlichen Figur machte. 
Der Oberkörper war leicht geneigt, der Kopf in einer höf- 
lichen und ehrerbietigen Attitüde geſenkt, die rechte Hand hielt 
die geöffnete Schnupftabaksdoſe und die linke war etwas 
erhoben, einestheils wie um die Doſe zu hüten, anderentheils 
wie um die Einladung zu bekräftigen. Aehnlich gekünſtelt 
war die Stellung der Füße; das rechte Bein war vorgeſtreckt 
und im Knie ein wenig gebeugt, das linke wurde wie zur 
ſofortigen Thätigkeit in Bereitſchaft gehalten. 

„So, mein Herr, war es bei Hofe Sitte, die Doſe zu 
offeriren, ſelbſtverſtändlich geöffnet. Ich wünſchte nur, ich 

Ihnen in irgend einer Stellung die Eleganz 

Leichtigkeit, mit der die bezaubernden Damen 
jener Zeit den Fächer handhabten, zur Anſchauung 
bringen. Glauben Sie mir, ſie übertrafen an Grazie 
und Schönheit (die darin beſtand, die Kunſt in der an⸗ 
muthigſten Weiſe über die Natur triumphiren zu laſſen) 
die gegenwärtige Generation ebenſo ſehr wie die Cavaliere 
jener Zeit die ungeſchlachten Modernen an Benehmen, Witz 
und Höflichkeit.“ f 

Er nahm wieder Platz und trank ſein Glas aus. 


„Das iſt eine Theorie, die Sie gegen eine beträchtliche 
Schlachtordnung von Thatſachen zu vertheidigen haben würden“, 
bemerkte ich ſchüchtern. 


„Thatſachen? Was für Thatſachen?“ fuhr er auf. „Wo 


Gegenüber den Meldungen des Standard bemerkt der 
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lichen franzöſiſchen Staatsangehörigen an Bord nehmen, ohne 3 
jedoch an den Vertheidigungsoperationen theilzunehmen. Der Rn 
„Seignelay“ werde den Piräus am Mittwoch verlaſſen; der 4 
„Infernal“ befinde ſich gegenwärtig in Obock. 3 
A = 


Die aufrühreriſche Bewegung hat, wenn man Nachrichten 5 
des Figaro aus Kairo trauen darf, auch ſchon nördlicher ge⸗ — 
legene Punkte als Suakim erreicht, Dem Blatt wird ge⸗ N 
meldet, daß die Aufſtändiſchen ſich eines kleinen Hafens Ranai 
bemächtigt haben und daß ſie dort einen Stützpunkt ſuchen, 
um Emiſſäre nach Arabien zur Inſurgirung dieſer Diſtrikte 
abſenden zu können. Admiral Hewett hat das Kanonenboot Be 
Wood Lark zur Vertreibung der Aufrührer dorthin beordert. 4 


Vreußiſcher Landtag. 4 
(Abgeordnetenhaus) 9 

Berlin, 11. Februar. Die Berathung über das Extraordi⸗ 4 
narium des Etats wird fortgeſetzt. Behufs Ausſtattung der Schloß⸗ 13 
kirche in Marienburg werden 10500 M. gefordert. d 

Abg. v. Minnigerode hofft, daß mit dieſer Summe die 3% 
Reſtaurationsarbeiten nicht abgeſchloſſen werden ſollen. je 

Abg. Dr. Reihenfperger-Köln entgegnet v. Eynern, daß g 
im Rheinland unter den Erzbiſchöfen bis zur franzöſiſchen Revu⸗ 
lution mehr gebaut worden iſt, als anderwärts in Deutſchland. 

Cultusminiſter Dr. v. Goß ler hofft, daß ſich die Einſtellung 
einer angemeſſenen Rate in dem nächſten Etat ermöglichen laſſen 
werde. 

Abg. v. Eynern: Abg. Reichenſperger habe zu ſeiner Er⸗ 5 
widerung Zeit gebraucht von der Morgen- bis zur Abenpfigung. 

Im 18. Jahrhundert gab es auch im Rheinland auf 1000 Menſchen 
50 Prieſter und 250 Bettler. Das Rheinland ſei mit der preu⸗ 
ßiſchen Herrſchaft außerordentlich zufrieden. 

Abg. Dr. Windthorſt: Reichenſperger habe nur deshalb 
nicht früher auf die Angriffe des Abg. v. Eynern geantwortet, 
weil er vorher dazu keine Gelegenheit gehabt habe. 

Frhr. v. Fürth und Kaufmann beſtreiten, daß die Kunſt⸗ * 
pflege im Rheinland unter der Herrſchaft der geiſtlichen Kurfürſten BE 
vernachläſſigt worden. Der Titel wird genehmigt, ebenſo zu den Bert 
Koſten, der Vorarbeiten behufs Bebauung der Muſeumsinſel in 
Berlin 50000 M. eingeſtellt. 

Abg. Dr. Windthorſt gegen die Bewilligung. Jedenfalls 
werde aus keiner etwaigen Bewilligung gefolgert werden dürfen, 
daß man dadurch für künftige Bewilligungen gebunden iſt. 

Generaldirektor der Königlichen Muſeen Dr. Schöne legt 
die Nothwendigkeit eines Erweiterungsbaues der Muſeen dar. 
Die Sammlung der antiken Cultur iſt gegenwärtig in einer Weiſe 
untergebracht, die eine Einwirkung derſelben auf das Publikum 
völlig unmöglich macht. Weiter handelte es ſich um die Unter⸗ 
bringung der Sammlung unſerer Gypsabgüſſe und der Abgüſſe 
der Renaiſſancecultur, die zum großen Theil wegen Mangel an 5 
Raum noch gar nicht zur Aufſtellung haben gelangen können, 8 
Ebenſo fehlt es an einem geeigneten Raume für die Aufftellung 1 
des Kupferſtichcabinets. Es handelt ſich alſo vor Allem um Ge | 
winnung von Raum, um das, was wir bereits haben, in einer n 
würdigen Weiſe aufzuſtellen. 

Abg. Frhr. v. Minnige rode conſtatirt, daß ſich das Haus 
durch Bewilligung dieſer Poſition nicht für einen generellen Plan 5 
engagiere. Darauf wird der Titel gegen die Stimmen des Cent⸗ 


giebt es welche? Können Bücher, Literatur, Wiſſenſchaft, Poeſie 

auch nur einen einzigen wirklichen „Salon“ wiederherſtellen? 

Sind wir beiſpielsweiſe gegenwärtig in der Lage, einen Horace 9 
Wolpole die alte Dame du Deffand unterhalten zu ſehen, oder 9 
bekommen wir eine witzige Mrs. Montague noch einmal, 1 
oder gar eine ſchöne Peggy Banks, oder ſind wir im Stande, 

über das Schickſal der in ihrer Blüthe dahingerafften lieblichen 

Miß Ray Thränen zu vergießen? Können Sie ſich überhaupt 

nur eine Idee von der Athmoſphäre, dem Glanz, der Grazie 1 
einer Abendgeſellſchaft machen, wo Herren und Damen zu⸗ be 
ſammen kamen, nicht um mit einander im Zimmer umher⸗ 

zuſtürzen, ſondern um zu plaudern? Mit Vorbedacht ſage ich 
„plaudern“. Wahrhaftig, mein Herr, jeder Ausſpruch war x 
ein Epigramm, die mittelmäßigen Geiſter ftudirten ſich daheim 1 
ihre Redensarten ein, die Damen waren ſo ſchlagfertig wie 

die Herren — was ſage ich, oft noch ſchlagfertiger — ihre 
Wortpfeile waren ſo ſcharf und fein wie Nadeln. Ein Tanz Ei: 
in ſolcher Geſellſchaft war etwas Erhabenes, jede Dame ſchritt N 
dahin wie eine Göttin und jeder Herr wie ein Lord. Damals N 
lehrte und ſtudirte man noch Attitüden ein, eine vornehme 
Körperhaltung gehörte zur Erziehung eines jungen Herrn und 
die jetzt ganz in Verfall gerathene Kunſt des Benehmens war 
Etwas, das gründlich nur bei Hofe unter den Fittigen großer 
Damen erlernt werden konnte. Dieſe Kunſt allein markirte 


die Rangunterſchiede und belehrte die arbeitenden Klaſſen, daß 


zwiſchen ihnen und dem Adel eine nie zu überbrückende Kluft 
gähnte. O warum entſagte der Adel Englands und Frank⸗ 
reichs dieſem nicht genug zu ſchätzenden Vortheil! Warum hat 
man eine Sitte aufkommen laſſen, die jedem Wiſch, der ſich 
rühmt, daß er mit dem Pfennig nicht zu geizen braucht und 
einen ſchwarzen Frack kaufen kann, den Zutritt zu den vor⸗ 
nehmſten Salons eröffnet? Ein Staatskleid! Hat es je ein 
entſetzlicheres, nichtsſagenderes, nivellirendes Coſtüm gegeben? n 
Wohin iſt es mit uns gekommen, wenn unfere Herren in — 
demſelben Rocke wie ihre Lakaien und Diener, die ihnen auf⸗ 


warten, zu Tiſche ſitzen?“ 5 
(Fortſetzung folgt.) 
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migung nicht erhältlich ſei, ſo beugen wir uns. 


einfach zu Hauſe.“ 


rums bewilligt. Der Titel zur Erwerbung der Grundſtücke der 
Berliner Speicher⸗Actiengeſellſchaft 2600000 M. wird dem An⸗ 
trage Windthorſt entſprechend von der Tagesordnung abgeſetzt. 
Zur Erwerbung des Hygiene⸗Ausſtellungsgebäudes werden 300 000 
M. gefordert. 

Abg. Dr. Reichenſperger-Köln iſt gegenfdie Bewilligung. 

Geh.⸗Rath Lüders: Die Erwerbung ſei inz Folge des Ent⸗ 
gegenkommens der Stadt Berlin eine äußerſt preiswerthe. 

Abg. v. Bonda bittet die Entſcheidung, wohin die neue 
Kunſtakademie gelegt werden ſolle, zu beſchleunigen. 

Abg. Wolff bezeichnet das Gebäude als gänzlich ungenügend. 

Cultusminiſter Dr. v. Goßler: Die Akademie der Künſte 
hat bereits beantragt, im Spätſommer d. J. die Ausſtellung in 
den Räumen dieſes Gebäudes zu veranſtalten. Einen ernſtlichen 
Verſuch könne man wohl unternehmen. 

Abgg. Dr. Löwe⸗ Bochum und Frhr v. Minnigerode 
befürworten die Bewilligung des Titels, der ſchließlich gegen die 
Stimmen des Centrums bewilligt wird. Zur Errichtung eines 
Hygienemuſeums in Berlin werden 8000 M. bewilligt nachdem 
Abg. Dr. Reichenſperger⸗-Köln dagegen geſprochen. Dann 
wird die Sitzung auf morgen vertagt. 

Berlin, 12. Februar. Von Böttichſer und v. Scholz: 
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt der Etat des Abgeordneten ⸗ 
hauſes. Dazu liegt ein Antrag des Geſammtvorſtandes vor: 
Die Regierung aufzufordern, die Vorbereitungen zum Bau eines 
neuen Geſchäftsgebäudes auf dem Grundſtück Leipziger Straße 
nunmehr dergeſtalt zu fördern, daß jedenfalls noch im Laufe der 
gegenwärtigen Seſſion die Bauausführung, insbeſondere die Be⸗ 
ſtimmung des Bauplatzes, ſicher geſtellt wird. 

Abg. Berger⸗Witten beantragt zu erklären, daß das neuer⸗ 
dings von der Regierung vorgelegte Projekt (Bauplatz an der 
Dorotheen⸗Straße, vis-à-vis dem künftigen Reichstagsgebäude) 
ungeeignet ſei. Er begründet dies eingehend und ſpricht ſich ent⸗ 
ſchieden dafür aus, daß an dem Grundſtück der ehemaligen 
Porzellanmanufaktur an der Leipziger⸗ und verläugerten Zimmer⸗ 
ſtraße feſtgehalten werde. 
während der Platz an der Dorotheenſtraße mindeſtens 4 Millionen 
koſten würde und dabei noch ganz unzweckmäßig ſei. h Es handle 
ſich darum, den Steuerzahlern 4 Millionen zu erhalten; da könne 
doch die Wahl nicht ſchwer ſein. Das Kriegsminiſterium weigere 
ſich, ſeinen Garten zur Durchführung der Zimmerſtraße herzu⸗ 
geben; warum gebe man der Stadt Berlin nicht das Expropria⸗ 
tionsrecht für dieſen Garten? Die Miniſterien haben prachtvolle 
Dienſträume bekommen, die Abgeordneten ſeien dagegen auf ge⸗ 
ſundheitsſchädliche feuergefährliche Räume angewieſen. Hoffentlich 
berückſichtige die Regierung endlich die Wünſche des Hauſes auf 
ein beſſeres Unterkommen, ſonſt werde man ſchließlich dazu 
greifen müſſen, die Summen für die Bebauung der Muſeumsinſel 
ſolange zu verſagen, bis den Wünſchen der Landesvertretung nach⸗ 
gekommen werde. (Lebhafter Beifall.) 

Finanzminiſter v. Scholz: Zur Bebauung des Terrains 
der Porzellanmanufaktur werde ſich die Regierung nur dann ent⸗ 
ſchließen, wenn zwingende und unabweisliche Gründe vorliegen. 
(Unruhe.) Es werde verlangt, dem Herrenhauſe ſolle der halbe 
Garten weggenommen werden; wie würde ein ſolches Verfahren 
denn dem Abgeordnetenhauſe gefallen, wenn es ihm gegenüber 
geſtellt würde? (Lebhafter Widerſpruch und Unruhe.) Die Re⸗ 
gierung habe die Allerhöchſte Genehmigung hierzu nicht nachgeſucht; 
ſie würde ſie auch nicht erhalten haben. (Bewegung.) Die 
Regierung würde keinerlei Bedenken tragen, das Reichstagsgebäude 
zur Verfügung zu ſtellen, wenn daſſelbe disponibel wäre. Man 
begehe immer das Verkehrte, erſt den Bauplan fertig zu ſtellen 
und dann einen Platz zu ſuchen; das Umgekehrte wäre richtig. 
(Widerſpruch.) Der Bauplatz an der Dorotheenſtraße biete große 


Vortheile; das Reich werde die nöthigen Streifen von feinem 


Terrain hergeben, nachdem der preußiſche Staat bereitwilligſt 
Terrain für den Reichstagsbau zur Verfügung geſtellt. (Unruhe.) 


Abg. v. Rauchhaupt: Durch die Erklärungen des Mi⸗ 
niſters habe ſich die Situation erheblich geklärt (Heiterkeit links); 
wenn für den Platz auf der Zimmerſtraße die Allerhöchſte Geneh⸗ 
(Zurufe links: 
Natürlich!) Wir reſpektiren die Rechte der Krone. (Sehr richtig! 


Titeratur, Kunſt und Wiſſenſchaft. 
a e 85 un v. ite e Ja fn. Wüll⸗ 


ner⸗Concert den ſoliſtiſchen Theil übernommen und wird 


u. A. das C-moll-Concert von Raff zum Vortrag bringen. 
Inzwiſchen hat er ſeine Verehrer durch folgenden aus Kaſſel 
datirten und an eine Dame, die Klavierſpielerin Fräulein 
Großcourth, gerichteten Brief überraſcht, welchen wir dem 
Hannov. Courier entnehmen: | 

„Fräulein Emma Großcourth, eine Schülerin Großmeiſter 
Franz Liszt's gehört zu den ſehr wenigen Klaviervirtuoſinnen, 
welche durch ihre muſikaliſche Leiſtungsfähigkeit den ſeitens 
gewiſſer neuerlich berü—hunt gewordenen Klavier⸗Houris ſtark 
kompromittirten Ruf der Liszt'ſchen Schule wieder zu Ehren 
bringen können. Ich bin ſicher, ſelbſt Dr. Brahms würde 
ihr, wenn er ſie gehört, zur Nervenberuhigung nur Bromkali 
und nicht, wie er ſonſt im therapeutiſchen Einverſtändniß mit 


dem Unterzeichneten zu thun pflegt, Cyankali verordnen. 
Dr. Hans v. Bülow. Kaſſel, 1. Februar 1884.“ 


feine Mittheilungen. 
Buall⸗Toiletten.) „Mama, ich muß für das Kränzchen 
am Donnerſtag eine neue Toilette haben.“ Das Töchterchen 
ſagt die inhaltſchweren Worte mit einer ſo ſorgloſen Miene, 
als ob es keine Ahnung von dem hätte, was eine Ball⸗ 
Toilette koſtet, und zugleich mit einer apodiktiſchen Gewißheit, 
die jeden Widerſpruch im Keime erſticken möchte. Mütter 
ſind leider gewöhnt, alle Angelegenheiten zuerſt von der prakti⸗ 
ſchen Seite zu betrachten, und 0 erklärlich und natürlich ſie 
auch einen derartigen Wunſch des Töchterchens finden, ſo be⸗ 


hält doch die Ueberlegung die Oberhand, daß Ball⸗Toiletten 
von den Vätern bezahlt zu werden pflegen, und daß dieſe, 


wenn die Nothwendigkeit an ſie herantritt, ſich nicht ſelten 
mit der barbariſchen Entſcheidung aus der Affaire ziehen: 
„Wenn Ihr dazu nichts anzuziehen habt, dann bleiben wir 
Eine Frau weiß ſehr gut, wie hoch ſie 
die Anſprüche an die Börſe ihres Gatten ſtellen darf, und 
thut dies mit Vorliebe bis zur äußerſten Grenze; ſobald ſie 
aber dieſe erreicht hat, findet ſie anderen Rath — kann ſie 
nicht eine neue Toilette kaufen, ſo ſtellt ſie ſich dieſelbe ſelbſt 
aus zwei alten her. Mit ſolchen praktiſchen Beweggründen wird 
das Töchterchen von der Mama aus dem Felde geſchlagen, 
und beide einigen ſich ſchließlich dahin, daß ein hellblaues 
Seidenkleid, das während dieſer Saiſon noch nicht das 


Dieſes ſtehe koſtenlos zur Verfügung, 


Fee 


rechts.) Der Platz in der Dorotheenſtraße ſei acceptabel, der 


Preis angemeſſen. Es fei einfgemeinfames Keſſelhaus für Reichs⸗ 
tag und Abgeordnetenhaus profektirt, welches wohl durchführbar 
ſei: Er empfehle den von der Regierung vorgelegten Plan. 
(Beifall rechts.) 

Abg. Löwe⸗Berlin verfechtet den Grundſatz, erſt müſſe man 
den Bauplan fertig machen, bevor man ſich um den Bauplatz 
umthue. Der Platz an der Dorotheenſtraße paſſe nicht, derſelbe 
ſei auch gar nicht disponibel, denn das Reich könne die in Frage 
kommenden Streifen ſeines Terrains nicht entbehren. Auch wir 
beugen uns vor dem ablehnenden Votum Sr. Majeſtät, wenn 
aber Sr. Majeſtät keine beſſeren Gründe vorgetragen ſind, als 
die, welche der Finanzminiſter hier vorgebracht hat, ſo iſt Se. 
Majeſtät ſchlecht informirt. (Zuſtimmung links.) Der Platz an 
der Zimmerſtraße ſei der einzig geeignete. 

Finanzminiſter v. Scholz: Vorredner verwechsle das Bau⸗ 
programm mit dem Bauplan. Die Regierung habe kein Intereſſe, 
dem Hauſe den Platz an der Dorotheenſtraße aufzuzwingen; ſage 
das Haus Nein, ſo falle das Projekt. Die Krone habe freilich 
ihre Rathgeber nicht nach den Wünſchen des Abg. Löwe ausge⸗ 
wählt, aber deshalb ſei ſie doch genau und wahrheitsgemäß in⸗ 
formirt. (Beifall rechts, Ziſchen links.) 

Abg. Habrecht will, daß der Wunſch des Hauſes dem 
König vorgetragen werde; einem Veto werde man ſich beugen. 
Der Platz an der Leipziger⸗ und Zimmerſtraße werde in 10 bis 
15 Jahren ſicher bebaut ſein. Der Platz an der Dorotheenſtraße 
ſei unbrauchbar; dort käme das Haus auf ein Trapez. (Heiterkeit.) 
Er beantrage Ueberweiſung der Vorlage an den Geſammtvorſtand 
zur Berichterſtattung. (Bravo.) 

Dr. Reichenſperger⸗Köln hofft, daß das Herrenhaus 
ſchließlich doch bereit ſein werde, das erforderliche Stück ſeines 
Gartens abzutreten. Dann werde auch das Allerhöchſte Placet 
nicht fehlen. 

Abg. Stengel (freikonſ.) erklärt ſich für den Antrag Hab- 
recht. Im Uebrigen ſchließt ſich Redner den Ausführungen des 
Abg. v. Rauchhaupt an. 

Abg. Dr. Windthorſt: Der Platz an der Zimmerſtraße 
ſei nicht zu haben, der an der Dorotheenſtraße ſei bedenklich; wie 
wäre es mit dem Dönhofsplatz? (Zuruf: J, Gott bewahre!) 
Mitten auf dem Platz das Haus, darum ſchöne Anlagen; es 
würde das der Stadt zur Zierde gereichen. Sonſt könnte man 
ja auch nach Potsdam gehen. (Heiterkeit) Die Herren im 
Berliner Rathhauſe ſollten ſich etwas mehr um die Sache kümmern. 

Der Antrag Habrecht wird nahezu einſtimmig angenommen. 

Die Etats des Abgeordnetenhauſes, des Herrenhauſes, der 
Staatsſchulden verwaltung, der indirekten Steuern und der allge⸗ 
meinen Finanzverwaltung wurde ohne Debatte genehmigt. 

Nächſte Sitzung: morgen. 


Heutſches Reich. 
Berlin, 12. Februar 1884. 

— Se. Königl. Hoheit Prinz Georg feiert am heutigen 
Tage ſein Geburtsfeſt. Höchſtderſelbe empfing am Morgen 
zunächſt die Gratulationen Höchſtſeines erlauchten Bruders 
des Prinzen Alexander und demnächſt die Glückwünſche der 
Herren ſeines Hofes und ſeiner Umgebung. Im Laufe des 
Tages ſtatteten ſodann die Allerhöchſten und die Höchſten 
Herrſchaften Höchſtdemſelben Gratulationsbeſuche ab. 

— Se. Königl. Hoheit der Erbgroßherzog von Olden⸗ 
burg hat ſich nach zweitägigem Aufenthalt in Berlin geſtern 
Nachmittag von den Majeftäten, den Kronprinzlichen Herr⸗ 
ſchaften und dem Prinzen Friedrich Karl wieder verabſchiedet 
und iſt in Begleitung des dienſtthuenden Offiziers Lieutenant 
von Baumbach Abends 9 Uhr vom Bahnhof Friedrichſtraße 
aus nach dem Haag abgereiſt. Am Nachmittag hatten Seine 
Kaiſerliche Hoheit der Kronprinz und der Prinz Georg dem 
Erbgroßherzoge noch Beſuche abgeſtattet. 

— Der Königlich italieniſche Botſchafter am hieſigen 
Hofe Graf de Launay und Gemahlin find von den Beiſetzungs⸗ 
feierlichkeiten in Dresden geſtern Abend 7 Uhr ebenfalls 
von dort hier wieder eingetroffen. Auch die Geſandten Spa⸗ 
niens, Schwedens, Hollands und Belgiens find von dort hier⸗ 
her zurückgekehrt. b 


Lampenlicht erblickt hat, Furore machen ſoll, ein dunkelblaues 
Sammetkleid der Mutter giebt noch reichlich ſo viel unbe⸗ 
ſchädigten Stoff für Garnituren, und eine Guirlande von 
goldgerippten braunen Plüſchblättern wird einen höchſt eigen⸗ 
artigen Effekt hervorbringen. Die Toilettenfrage iſt damit 
gelöſt, die hauptſächlichſte Sorge einer Ballmutter überwunden; 
glücklich, wo dieſelbe ſich immer ſo leicht erledigt, wo ſie 
nicht erſt einen kleinen Krieg mit dem geſtrengen und ſpar⸗ 
ſamen Gemahl heraufbeſchwört, in dem häuslichen Intriguen, 
Schmeicheln, Schmollen und Thränen als Vorgeſchmack der 
Ballfreude eine Rolle ſpielen. 4 

(Prozeß wegen Bruches des Heirathsverſpre⸗ 
chens.) Vor einigen Jahren that ſich im Savoy Theater zu 
London eine junge Schauſpielerin, Miß Fortescue, durch eine 
eigenthümlich ſelbſtbewußte und herausfordernde Art des Auf⸗ 
treteus hervor. Auf einmal verſchwand ſie, um wieder im 
Savoy⸗Theater zu erſcheinen, aber nicht auf den Brettern, 
ſondern in der Loge, und zwar als Braut des jungen Lord 
Garmoyle. Der Bräutigam war zwar ein Flaumbart, kaum 
dem Kadettenkolleg von Sandhurſt entſprungen, dafür aber 
deſto liebestrunkener, und da er mit ſeiner Braut fleißig in 
der Oeffentlichkeit ſich zeigte, gewöhnte ſich das Publikum an 
das Verhältniß. Plötzlich verſchwand der Bräutigam; als er 
wieder in der Oeffentlichkeit erſchien, fehlte Miß Fortescue 
an ſeinem Arme. Er hatte ihr den Abſchied gegeben und ſie 
an ſeinen Rechtsanwalt verwieſen, damit dieſer die geſchlagene 
Herzenswunde durch ein breites Geldpflaſter heile. Seine 
Eltern hätten ſich hineingemiſcht. Lord Garmoyle iſt der 
älteſte Sohn und Erbe des Lord Cairns, des konſervativen 
Ex⸗Lordkanzlers. Dieſer, der bei dem nächſten konſervativen 
Miniſterium vorausſichtlich wieder auf dem Wollſacke ſitzen 
wird, will nichts von der Auserkorenen ſeines Sohnes wiſſen 
und ließ ihr 10,000 L. (200,000 M.) Schadenerſatz anbieten. 
Sie aber verlangt den fünffachen Betrag — denn die Stel- 
lung einer zukünftigen Lady Crains iſt wenigſtens ſoviel werth 
— und wird demnächſt gegen ihren fahnenflüchtigen Liebhaber 
einen Prozeß wegen Bruch des Heirathsverſprechens anſtren⸗ 
gen. Den klatſchbedürftigen Salons kommt dieſer Vorfall bei 
Beginn der Saiſon grade recht. 

(Herzogin von Beauffremont.) Von der erſten 
Civilkammer des Pariſer Seine⸗Tribunals war ein intereſſan⸗ 
tes Verfahren gegen eine vornehme Verſchwenderin einge 
leitet worden. Der Duc de Beauffermont in eigener Perſon 


t 
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— Der Ober⸗Bürgermeiſter in Danzig, Geheimer Rath 
v. Winter iſt von dort hier eingetroffen. 

— Der ruſſiſche Militärbevollmächtigte am hieſigen Hofe 
General⸗Major à la suite Fürſt Dolgoruki hatte nach ſeiner 
Rückkehr aus Rußland geſtern Nachmittag die Ehre, von Sr. 
Majeſtät dem Kaiſer und darauf auch von Ihrer Majeſtät 
der Kaiſerin in Audienz empfangen zu werden. 

— Der Kaiſerl. ruſſiſche Konſul in Kiel, von Bremen, 
iſt heute früh aus Kiel hier angekommen. 

— Ueber die diesjährigen größeren Truppenübungen ſind 
folgende kaiſerlichen Beſtimmungen getroffen worden: das VII. 
und VIII. Armeekorps ſollen große Herbſtübungen: Parade, 
Corpsmanöver gegen einen markirten Feind — jedes Armee⸗ 
korps für ſich — und dreitägige Feldmanöver gegen einander 
vor dem Kaiſer abhalten. Betreffs Zeit und Ort dieſer 
Uebungen hat das Kriegsminiſterium dem Kaiſer nähere Vor⸗ 
ſchläge zu machen. Die beiden Armeekorps haben aus dem 
Beurlaubtenſtande hierzu ſoviel Mannſchaften einzuberufen, 
daß die betreffenden Truppentheile mit der in den Friedens⸗ 
etats vorgeſehenen Mannſchaftsſtärke zu den Uebungen ab⸗ 
rücken können. — Die Regimentsübungen der Infanterie bei 
den übrigen Armeekorps ſind um zwei Tage gegen früher zu 
verkürzen. Bei dem IX. und X. Armeekorps find ſämmt⸗ 
liche Cavallerie-Regimenter zu 4, bei letzterem Armeekorps ein 
Regiment zu 5 Escadrons, zu Uebungen im Brigade> und 
Diviſionsverbande — jede Diviſion für ſich — während neun 
Tage zuſammenzuziehen, wozu vom dritten Uebungstage an 
auch je eine reitende Batterie des betreffenden Armeekorps 
tritt. An den Uebungen im Bereiche des IX. Armeekorps 
nimmt auch das 2. Brandenburgiſche Ulanen⸗Regiment Nr. 11 
zu 5 Escadrons Theil. Aehnliche Cavallerie-Uebungen finden 
bei dem V. und VI Armeekorps ſtatt. Für das Gardekorps 
hat das Generalkommando Vorſchläge zu machen. Bei dem 
II., VIII., IX., X., XI., XIV. und XV. Armeekorps haben 
Cavallerie⸗Uebungsreiten ſtattzufinden. In den Monaten 
Auguſt und September kommt auf dem Plateau der Feſte 
Alexander bei Kolberg eine größere Belagerungsübung nebſt 
Minenkrieg in der Dauer von 5 Wochen zur Ausführung, 
an welcher das Rheiniſche Pionier⸗Bataillon Nr. 8 und die 
vierten Compagnien der Pionier⸗Bataillone Nr. 7, 9, 10, 11, 
14, 15 und 16, und außerdem der Stab und 2 Compagnien 
des Württembergiſchen Pionier⸗Bataillons Nr. 13 theilnehmen. 

Aachen, 12. Februar. Der Biſchof Brinkmann, der ſich 
mehrere Tage incognito hier aufgehalten hatte, iſt geſtern 
Abend nach Münſter abgereiſt. 

Dresden, 12. Februar. Die zweite Kammer hat die 
Novelle zum Berggeſetze ſowie den Antrag an die Regierung 
angenommen, dieſelbe wolle ein Schankſtättenverbot gegen die⸗ 
jenigen Perſonen vorlegen, welche mit Abſicht oder durch un⸗ 
geordneten Lebenswandel ſich in die Lage verſetzt haben, 
öffentliche Abgaben nicht zahlen zu können. 

München, 12. Februar. Bei der Berathung über den 
Antrag Keßler betreffs Reviſion der Sozialgeſetzgebung machte 
der Miniſter des Innern gegen die bezüglichen Paragraphen 
des Antrages das Bedenken geltend, daß durch dieſelben das 
frühere Veto der Gemeinden bei der Verehelichung nahezu 
wiederhergeſtellt werden würde. Der Miniſter warnte, zu⸗ 
weit zu gehen, da ſich Bayern in Hinſicht auf die Verehe⸗ 
lichungsfreiheit gegenüber den übrigen deutſchen Staaten in 
einer Ausnahmeſtellung befinde. Die weitere Debatte wurde 
ſchließlich auf morgen vertagt. 


Aus land. 

Wien, 9. Februar. Im Jahre 1882 ſtand der Mörder 
des Polizeibeamten Blöch längſt im Vordergrund der 
anarchiſtiſchen Bewegung und hatte ſogar die Aufmerkſamkeit 
der liberalen Behörden der Schweiz auf ſich gelenkt, welche 
nothwendig fanden, der Berliner Sicherheitsbehörde das Avis 
zugehen zu laſſen, daß ein in Zürich leben der ſozial⸗ revolutionärer 
Agitator, der Schuhmacher Stellmacher, der ſich mit Plänen 
zu einem Mordanfalle auf Kaiſer Wilhelm trage und zu 
dieſem Zwecke von London aus, von wo der Gedanke zu 
dieſem Mordattentate ausgegangen, mit falſchen Bärten 
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hatte den Antrag geſtellt, ſeiner Gattin einen „conseil 
judiciaire“ zu geben, das heißt nach deutſchen Begriffen, ſie 
unter Kuratel zu ſtellen, und er begründete ſeine Forderung 
mit dem Hinweiſe darauf, daß die Herzogin zur Zeit mit 
nicht weniger als 92 Pariſer Lieferanten im Prozeſſe liege, 
ohne feine Zuſtimmung für 25000 Francs Spitzen und für 
30000 Francs Bijoux gekauft, außerdem aber noch Schulden 
in der Höhe von 3 Millionen Francs gemacht habe. Die 
Ducheſſe de Beauffremont war die Tochter eines immens 
reichen Wechſelagenten, welcher bei ſeinem Tode ſeiner Gattin 
9 Millionen Francs Baarvermögen und ſeinem einzigen 
Kinde eine gleich hohe Summe hinterließ. Da zu dieſem 
flüſſigen Vermögen für das junge Mädchen noch einige werth- 
volle Immobilien hinzukamen, fo belief ſich ihr Totalbeſitz 
auf circa 15 Millionen Franes. Die Ehe mit dem Herzog 
dauerte nicht lange, Jedes ging ſeine Wege. Die Herzogin 
weilte ſehr oft in Italien. Von einer ihrer Romfahrten nach 
Frankreich zurückgekehrt, gründete ſie in der Umgegend von 
Bordeaux ein Carmeliterinnenkloſter, deſſen Priorin ſie wurde. 
Von der Leitung dieſer Anſtalt ermüdet, zog ſie ſich ſpäter 
in aſketiſche Einſamkeit zurück. Der Ruf dieſer herzog⸗ 
lichen Exemitin verbreite ſich ſo ſchnell, daß von allen Seiten 
Pilger und Pilgerinnen zu ihr ſtrömten. Sie kam in den 
Geruch der Heiligkeit, und Sieche und Kranke küßten mit 
Inbrunſt ihren nackten Fuß, um Geneſung zu erfleheu. Auf 
die Dauer ſcheint dieſes Anachoretenleben der bizarren Frau 
doch nicht behagt zu haben, denn bald darauf — hielt ihr 
elegantes Coupé vor der Thüre einer bekannten Couturiére 
in der Rue de la Chauſſee d'Autin. Da man alle möglichen 
Tollheiten von Seiten der Herzogin gewohnt war, ſo wunderte 
man ſich nicht zu ſehr, als ſie nach einer abermaligen italieni⸗ 
ſchen Reiſe mit einer kleinen, bildſchönen, ſchwarzköpfigen 
Neapolitanerin, die ſie, der Himmel weiß wo, aufgeleſen, 
zurückkehrte. „Ich habe das kleine Mädchen adoptirt“, er⸗ 
klärte ſie ihren Beſuchern — „ſie heißt Antoinette und da⸗ 
mit ſie auch einen Titel habe, habe ich von dem alten 
Prinzen Mandario für 200000 Fres. das Recht erworben, 
ſie Antoinette Prinzeſſin Mandario zu nennen.“ So verhielt 
es ſich denn auch buchſtäblich. Nun erhielt die Herzogin am 
6. d. M. in Wiesbaden, wo ſie ſich aufhält, die Nachricht, 
daß ſie den von ihrem Gemahl angeſtrengten Prozeß ge⸗ 
wonnen hat. a i 
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u. dergl. ausgerüſtet worden ſei. Der Mann wurde in 
dieſer „Verſtändigung“ noch näher bezeichnet; es hieß: die 


von ihm gebrauchte Mundart ſei eine Zuſammen⸗ 
letzung von norddeutſchen, ſüddeutſchen und ſchleſiſchen 
Ausdrücken. Hier ſei die Bemerkung eingeſchaltet, daß zu 


bis er 


dieſer Zeit die ſozial⸗revolutionäre Organiſation, die ſpäter 
mit Moſt nach New Pork auswanderte, noch in London 
ihren Sitz hatte. Später hatte ſich Stellmacher, welcher 
mit Moſt in direktem Verkehr geſtanden, in Folge der 
Vergewaltigungsſucht des letzteren, welcher trotz ſeiner 
anarchiſtiſchen Konſpirationen überall zu dominiren ſucht, 
entzweit und wurde deshalb kalt geſtellt. Erſt vor einem 
Jahre einigten ſich dieſe beiden Herren, und Stellmacher, 
welcher unterdeſſen geheirathet und von ſeinem arbeitſamen 
Veibe, das er gleichfalls malträtirte, ſich ernähren ließ, wurde 
einer der Agenten der Freiheit. 

Paris, 11. Februar. Der gemäßigte Ton der Encyclica 
des Papſtes an das franzöſiſche Episkopat wird hier ſehr 
bemerkt und allgemein als eine Beſtätigung dafür kommentirt, 
daß zwiſchen dem Vatikan und der franzöſiſchen Regierung 
die Verſtändigung über einen modus vivendi erzielt ſei, auf 
welche die bekannten neulichen Enthüllungen der France hin⸗ 
euten. — Die klerikalen Blätter veröffentlichen ein Telegramm 
des Biſchofs Puginier von Tonking, welches die Maſſakrirung 
von 23 Prieſtern und Katecheten, und 215 Chriſten, ſowie 
die Zerſtörung von 108 Chriſten⸗Niederlaſſungen meldet. 
Nähere Angabe des Ortes der Maſſacres fehlt. 

Madrid, 11. Februar. Der geſtrige Jahrestag der 
Proklamirung der Republik iſt hier wie in den Provinzen 
urchaus ruhig verlaufen, die angekündigten großen Kund⸗ 
gebungen haben nicht ſtattgefunden. Von den Comités in 
en Provinzen wurden aus Anlaß des Tages einige Adreſſen 
erlaſſen, dieſelben ſind aber wenig zahlreich und wird den⸗ 
ſelben keinerlei Bedeutung beigelegt. 

8 London, 11. Februar. Der Chefredakteur der „Times“, 
Profeſſor Chenery, iſt heute geſtorben. 

London, 11. Februar. In der geſtrigen Sitzung des 
engliſchen Unterhauſes erklärte der Premierminiſter Gladſtone 
auf eine Anfrage, Unterhandlungen mit Frankreich, betreffend 
die Einmiſchung Frankreichs in die egyptiſche Frage, hätten 
nicht ſtattgefunden. Er theile die Sympathien für die 

arniſonen des Sudans, ziehe es aber vor, die Abſichten der 
egterung erſt mitzutheilen, wenn er bei der bezüglichen 
Debatte die Anſichten der Regierung entwickeln könne. 
Bradlaugh leiſtete unaufgefordert den Eid. Northcote bean⸗ 
tragte hierauf, auszuſprechen, daß es Bradlaugh nicht geftattet 
ei, die Eidesleiſtung pro forma vorzunehmen. Dieſer An⸗ 
trag wurde von der Regierung bekämpft, aber mit 280 gegen 
197 Stimmen angenommen. Bradlaugh ſtimmte mit der 
Minorität. Sodann wurde der weitere Antrag Northcotes, 
Bradlaugh von den Verhandlungen des Hauſes auszuſchließen, 
ſich verpflichte, dieſelben nicht zu ſtören, mit 228 gegen 
120 Stimmen genehmigt. 

London, 12. Februar. In Folge des geſtrigen Beſchluſſes 
des Unterhauſes hat der Abgeordnete Bradlaugh ſein Mandat 
niedergelegt, um ſich einer Neuwahl zu unterziehen. 

London, 12. Februar. Der Standard meldet in einer 
Extraausgabe aus Suakim von heute, Sinkat fei in die Hände 
der Aufſtändiſchen gefallen. Die Gar niſon habe einen Aus⸗ 
fall gemacht und längere Zeit die An griffe der Infurgenten 
zurückgeſchlagen, ſei endlich aber überwältigt und bis auf 
einige Gefangene niedergemacht wor den. Das Schickſal der 
Frauen und Kinder ſei unbekannt. f 

Chriſtiania, 11. Februar. Es iſt hierſelbſt ein Flug⸗ 
blatt aufrüheriſcher Tendenz konfiszirt worden. Der Ver⸗ 
aſſer, ein Mann von unbedeutender Stellung, wurde ver⸗ 
haftet und das gerichtliche Verfahren gegen ihn eingeleitet. 

Charkow, 12. Februar. Gegen Mitternacht gelang es, 
das auf dem Moskauer Kaufhofe ausgebrochene Feuer zu 
lokaliſtren, es ſind 10 Magazine niedergebrannt und 4 andere 
beſchädigt. Der Feuerſchaden wird auf mehr als 1 Million 
Rubel geſchätzt. 

New Pork, 11. Februar. In einer hier ſtattgehabten 
von etwa 500 deutſchen und böhmiſchen Sozialiſten beſuchten 
Verſammlung, in welcher auch der Sozialiſt Moſt das Wort er⸗ 
griff, wurden mehrere Vorſchläge angenommen, in welchen 
den öſterreichiſchen Sozialiſten empfohlen wird, ſich noch ge⸗ 
fürchteter zu machen als bisher und keinen Ariſtokraten und 


Fuürſten zu verſchonen. 


New Pork, 11. Februar. Die Ueberſchwemmungen 
nehmen noch immer zu. Die Stadt Belpre in Ohio iſt mit 
lusnahme von etwa 50 Häuſern ganz unter Waſſer geſetzt, 
it ER der Gebäude iſt fortgeſchwemmt. Das Elend 
iſt gro 
Waſhington, 12. Februar. Der Kongreß nahm eine 
Bill, betreffend die Unterſtützung der Ueberſchwemmten an. 


PFrovinzial- Nachrichten. 

A Argenas, 12. Februar. (Muſterung.) Am Freitag fand 
hierſelbſt die Vormuſterung der Pferde des I. Bezirks des Polizei ⸗ 
diſtrietes Argenau ſtatt. Die Muſterungskommiſſton war gebildet 
von den Herren Rittergutsbeſitzer von Schenk⸗Kawenczyn, Ritter⸗ 
gutsbeſitzer Simundt⸗Wieczchoslawice und Grundbeſitzer Sobocinski⸗ 
Gr. Morin. Es konnte nur eine verhältnismäßig geringe Anzahl 
von Pferden für den Militärgebrauch als tauglich bezeichnet werden. 

Argenan, 12. Februar. (Kränzchen.) Sonntag, den 
10, d. M. fand im Brunnerſchen Saale ein Familientanzkränzchen 
ſtatt, zu welchen die Familien der hierſelbſt wohnenden Bürger 
und Beamten ſowie auch einiger anwohnenden Gutsbeſitzer, Lehrer, 
Förſter und Inſpectoren eingeladen waren. Das Feſtcomité war 
gebildet von den Herren von Bredow, Eſchenbach und Trynka. 
Um 7 Uhr Abends nahm das Kränzchen ſeinen Anfang und en⸗ 
dete Morgens um 4 Uhr. Es herrſchte die größte Gemüthlichkeit 
und heiterſter Frohſinn. Auch waren für die Theilnehmer die 
Koſten nur gering, da die Muſik von einigen anweſenden Gäſten 
bereitwilligſt ausgeführt wurde. 

Flatow, 10. Februar. (Der 


hieſige Rechts-⸗Anwalt 


Herr Dr. Willngti) hat als Einjäbrig⸗Freiwilliger den Feld⸗ 


zug von 1870/71 mitgemacht und wurde ſchwer verwundet, fo 
daß er als Invalide entlaffen werden mußte, ohne daß er fein 
Offizierseramen machen konnte, obgleich er ſchon den Knopf er⸗ 
halten hatte. Nunmehr iſt ihm von Sr. Majeſtät auf Vorſchlag 
des Kriegsminiſters der Charaker als Sekonde⸗Lieutenant verliehen 
worden. 

Marienburg, 11. Februar. (Der böfe Hund.) Am Sonn» 


tage machte hier die Kunde viel Aufjehen, daß am Sonnabend 


Abend drei junge Mädchen von ihrem Spaziergange nicht zurück⸗ 


. BEST ee 
ee. N * h 


EL Te ze Als ade BE ER 2 TE 


gekehrt und ſpurlos verſchwunden ſeien. Am Sonntag wurden 
die Verſchwundenen per Wagen ihren Verwandten reſp. Penſions⸗ 
haltern jedoch wieder zugeführt. Die Mädchen gaben an, vor 
einem großen Hunde davongelaufen zu ſein und ſich bis Trakau 
(ca. 1 Meile von hier) verwirrt zu haben, wo fie von einer Ver⸗ 
wandten aufgenommen wurden. 

Elbing, 11. Febraar. (Ein Skelett.) Am vergangenen 
Sonnabende wurde an der Hommel beim Kiesgraben eine Grab⸗ 
ſtätte aufgefunden, in welcher man ein gut erhaltenes Skelett in 
einem hölzernen Sarge vorfand. Verſchiedene alterthümliche Gegen⸗ 
ſtände, welche neben dem Skelett lagen, ſowie die eigenthümliche 
Form des Sarges werden unſerer Alterthumsgeſellſchaft willkom⸗ 
menen Stoff zu Unterſuchungen bieten. 

Danzig, 12. Febr. (Praktiſche Hundehütte.) In 
dem benachbarten Bürgerwieſen beſchloſſen einige Langfinger 
einen Einbruchsdiebſtahl, hatten dabei aber mit der Schwierig⸗ 
keit zu kämpfen, daß ſie einen als außerordentlich biſſig be⸗ 
kannten Hund zunächſt unſchädlich machen mußten Nach 
längerer Ueberlegung kamen ſie auf den Gedanken, den Hund 
in die Hütte ſelbſt einzuſperren, indem ſie ihn erſt hinein⸗ 
trieben und dann die Hütte — ein ziemlich ſchweres Stück 
Möbel, das ſie event. noch mit einigen nahe liegenden Steinen 
zu beſchweren gedachten — umſtülpen wollten. Dieſes 
Manöver wurde denn auch, wie angegeben, ausgeführt. Aber 
wer beſchreibt den Schrecken des Diebes, der das Aufrich⸗ 
ten der Hütte übernommen hatte, als er ſich plötzlich von den 
Zähnen des Hundes erfaßt fühlte und nur mit Zurücklaſſung 
einiger Stücke aus ſeinen nothwendigſten Kleidern ſich befreien 
konnte, da — der Boden der Hütte fehlte. Da der Hund 
ſofort ein wüthendes Gebell erhob, hielten die Diebe es nicht 
für gerathen, ihren Vorſatz auszuführen, ſondern nahmen 
ſchleunigſt Reißaus. 


Sokales. 


Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honoritt. 
Thorn, 13. Februar 1884. 

— (Schwurgericht.) Unter der Anklage des Raubes 
ſaßen geſtern auf der Anklagebank der 22jährige Arbeiter Franz 
Bugaiski, der 25jährige Arbeiter Leopold Bugaiski, der 18jährige 
Arbeiter Paul Suszynski, der neunzehnjährige Maurer- 
lehrling Stanislaus Guzicki und der 20jährige Maurerlehrling 
Stephan Lewandowski, ſämmtlich aus Mocker. Während die 
Staatsanwaltſchaft durch Herrn Staatsanwalt Gliemann vertreten 
war, fungirten als Vertheidiger die Herren Referendare Glinski, 
Rochel, Bärwald, Schuhmann und Schulz. Der Thatbeſtand iſt 
Folgender: Am Abend des 15. Mai 1883 waren die 5 Ange⸗ 
klagten im Hohmann 'ſchen Kruge zu Mocker. Sie hatten die 
Röcke umgedreht, alte Hüte aufgefegt und Jeder ſich mit einem 
Knüppel bewaffnet. Sie begaben ſich auf die Thorn⸗Culmſeer 
Chauſſee und lauerten dort den Vorübergehenden auf. Es dauerte 
auch nicht lange, als ihnen der Tagelöhner Martin Guzenda mit 
ſeinen 3 Söhnen Stanislaus, Adalbert und Valentin entgegen⸗ 
kam. Dieſe wurden angehalten. Franz Bugaiski, welcher ſich 
als den Oberſten der Geſellſchaft ausgab, verlangte Geld; er 
erhielt denn auch von Stanislaus Guzenda 50 Pf. und von 
Valentin Guzenda 1 M. 70 Pf. Hiermit nicht zufrieden, ſchlug 
er den Valentin Guzenda mit ſeinem Knüppel über den Kopf 
und verſuchte ihm den Ueberzieher zu entreißen. Die andern 
fingen an, auf die übrigen Guzendas ebenfalls mit ihren Knüppeln 
einzuhauen und entriſſen dem Martin Guzenda ſein Bündel mit 
verſchiedenen Kleidungsſtücken und Eßwaaren; und prügelten zum 
Schluß noch die Guzenda's tüchtig durch. 

Am Abend des 13. Auguſt v. J. ſahen die beiden Bugaiskis, 
wie der Knecht Majchzak im ſchwarzen Adler zu Mocker beim 
Bezahlen eines Schnapſes ein goldenes Fünfmarkſtück im Porte⸗ 
monnaie hatte, und verlangten daher von ihm, daß er einen 
Schnaps ausgebe. Als dieſer ſich aber nicht darauf einließ und 
ſich aus dem Kruge entfernte, folgten ſie ihm auf die Chauſſee 
und warfen ihn zu Boden. Während Franz Bugaiski ihm auf 
dem Halſe kniete, rieß ihm Leopold Bugaiski die Hoſen entzwei 
und nahm ihm fein Portemonnaie mit etwa 10 Mark Inhalt 
fort; dann prügelten ſie ihn noch tüchtig durch und ließen ihn 
ſtark verletzt auf der Chauſſee liegen. f 

Nur in Betreff des Lewandowski verneinten die Geſchworenen 
die Schuldfrage, wogegen ſie dieſelben bezüglich der übrigen An⸗ 
geklagten bejahten. Auf Grund des Edikts der Geſchworenen 
ſprach der hohe Gerichtshof den Lewandowski frei, wogegen er 
die übrigen Angeklagten zu einer wohlverdienten Strafe verurtheilte, 
und zwar: den Franz Bugaiski zu 11 Jahreu Zuchthaus, 10 
Jahr Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte und Zuläſſigkeit von 
Stellung unter Polizeiaufſicht, den Leopold Bugaiski zu 10 Jahren 
Zuchthaus, ſonſt wie vorher, den Suszynski zu fünf Jahren drei 
Monat Gefängniß und den Guzicki zu einem Jahr drei Monat 
Gefängniß. 

Damit war die erſte diesjährige Schwurgerichtsperiode beendet. 

— Geſtätigung.) Die Wahl des Bäckermeiſters Julius 
Roſe und des Beſitzers Peter Lau in Mocker zu Waiſenräthen 
der dortigen Gemeinde iſt vom Landrathsamte beſtätigt worden. 

— Vertretung.). Der Standesbeamte des Bezirks Richnau, 
Herr Gutsbeſitzer Gildemeiſter⸗Wangerin, wird vom 14. d. M. 
ab auf etwa 14 Tage verreiſen. Während dieſer Zeit werden 
die Standes⸗Amtsgeſchäfte von dem Stellvertreter, Herrn Beſitzer 
Lichtenberg zu Mlewo, verwaltet werden. 

— (Gewählt.) Der Brauereibeſitzer Georg Thoms und 
der Beſitzer Anton Gryezynki find zu Gemeinderepräſentanten, der 
Beſitzer und Fleiſchermeiſter Adam Haß iſt zum ſtellvertretenden 
Gemeinderepräſentanten der Gemeinde Podgorz für die Amtsdauer 
von 3 Jahren gewählt worden. 

3 (Plötzlicher Tod.) Am Sonntag Abend ſaß der Re⸗ 
ſtaurateur Herr D. zu Kulm im Locale ſeines Schwiegerſohnes 
mit einigen anderen Herren beim Preference-Spiel. Herr D. 
hatte ſoeben „Acht ohne“ gemeldet, als er plötzlich vom Schlage 
gerührt wurde, der ſeinem Leben ein ſchnelles Ende machte. 

k- (Theater.) Herr Director Schoeneck eröffnet am 22. 
d. M. hier die diesjährige Luftfpiel- Satfon, und wie uns aus 
Elbinger Blättern bekannt geworden, mit in dieſem Genre ent⸗ 
ſchieden tüchtigen Kräften. Von den hier beſtens acereditirten Mit⸗ 
gliedern werden wir wieder Frl. v. Hoyer (jetzt Frau Schwerin) 
und den Oberregiffenr und artiſtiſchen Leiter, Herrn Schwerin, 
begrüßen. Im Uebrigen iſt das Perſonal, an deſſen Spitze aber⸗ 
mals Frau Director Schoeneck ſteht, ein uns vollſtändig neues. 
Da ferner das Repertoir die beſten Novitäten der Jetztzeit bringt, 
die an hervorragenden Bühnen bereits die Feuerprobe beſtanden 
haben, ſo dürfen wir wohl mit Zuverſicht einer genußreichen 
Theaterſaiſon entgegenfehen. 

5 (Tyroler⸗Concert.) 
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Donnerſtag Abend im „Muzeum“ ein Concert der 
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Tyroler National » Sänger ⸗Geſellſchaft Hans Lechner aus dem 
Innthale ſtatt. Die bekannten tüchtigen Leiſtungen dieſer Geſell⸗ 
ſchaft bedürfen einer beſonderen Empfehlung nicht. Es iſt ein 
eigener Genuß, den die Geſänge, verbunden mit einem ſtets an⸗ 
regend wirkenden Humor, eines Naturvolkes, wie es in Tyrol 
noch rein lebt, bieten. Deshalb hoffen wir, wird es auch nur 
dieſes kurzen Hinweiſes bedürfen, um einen recht zahlreichen Be⸗ 
ſuch dieſes Concertes herbeizuführen. 

— (Künſtlerkonzert.) Das geſtern von Herrn Buch⸗ 
händler Schwartz in der Aula des Gymnaſiums arrangirte Künſtler⸗ 
konzert fand eine verhältnißmäßig ſehr ſtarke Betheiligung. Bis 
auf wenige Platzreihen war der Raum von einer exquiſiten Ge⸗ 
ſellſchaft gefüllt. In Anbetracht, daß hier in der letzten Zeit die 
muſikaliſchen Genüſſe nicht eben ſelten waren, iſt die Theilnahme 
des kunſtliebenden Thorner Publikums ſehr anerkennenswerth. 
Wir glauben, daß die berühmte Diva der Berliner Oper, Frl. 
Marianne Brandt, ſich über die Aufnahme, die ſie hier gefunden, 
nicht beklagen kann. Der herzliche Empfang, der ihr bei ihrem 
erſten Auftreten bereitet wurde, war ein Beweis, daß ſie ſich einem 
Auditorium von Muſikkennern und Kunſtverehrern gegenüber be⸗ 
fand, die ihre Bedeutung als Sängerin anerkannten und ihre ge⸗ 
ſanglichen Leiſtungen zu ſchätzen wußten. Uebrigens werden die 
Beſucher der Soiree mit uns conſtatiren müſſen, daß die glänzen⸗ 
den Berichte über die hohe Schönheit ihres Geſanges nicht über⸗ 
trieben waren. Die Stimme von Fräulein Brandt iſt von einem 
ſeltenen Umfange, metalliſch rein und wunderbar modulationsfähig. 
Wir müſſen geſtehen, daß der Vortrag der beiden Arien, aus dem 
„Propheten“ (Bettlerin) und „Tannhäuſer“ (Eliſabeth), von einer 
berauſchenden, hinreißenden Wirkung waren. Selten haben wir 
Arien mit ſolch dramatiſchem Feuer, und ſelten Lieder mit ſo ent⸗ 
zückendem, ſeelenvollem Schwung ſingen hören. Beſonders das 
Lied „Neue Liebe“ hatte einen ſtürmiſchen Beifall zur Folge. 
Zum Schluß war Fräulein Brandt liebenswürdig genug, auf all⸗ 
gemeines Verlangen ihrem Programm noch eine Piece hinzuzufügen. 

Die Pianiſtin Fräulein Adele a. d. Ohe, die wir vor mehreren 
Jahren hier ſchon zu hören Gelegenheit hatten, entledigte ſich 
ihrer Aufgabe mit glänzendem Erfolge. Die „F—dur Sonate“ 
von Beethoven und die „Polonaiſe“ von Chopin ſpielte ſie mit 
außerordentlicher Bravour. Wie Perlen quollen die goldenen 
Töne unter ihrem elaſtiſchen Anſchlag hervor. In Berückſichti⸗ 
gung des Umſtandes, daß Fräulein aus der Ohe ihr ganzes 
Programm nach dem Gedächtniß ſpielt, werden alle, die das Ver⸗ 
gnügen hatten, ſie zu hören, darin übereinſtimmen, daß die 
Technik, mit der ſie ihren fein durchdachten und tief empfundenen 
Vortrag zu Gehör bringt, von fabelhafter Sicherheit iſt. Wir 
glauben, daß ſich Fräulein aus der Ohe ſowohl durch ihr ſeelen⸗ 
volles Spiel als auch durch ihr beſcheidenes liebenswürdiges Auf⸗ 
treten die Herzen aller Zuhörer auf immer gewonnen hat. 

Alles in Allem genommen, kommen wir zu dem Reſultat, 
daß Herrn Schwartz für das Arrangement der genußreichen Soiree 
die höchſte Anerkennung gebührt. 

b- (Arbré's Caglioſtro⸗Theater.) Die geſtrige Vor⸗ 
ſtellung im Stadttheater war wiederum ſehr zahlreich beſucht. 
Wer den Umſtand erwog, daß ſich eine Dame, Fräulein Arbré, 
des Zauberſtabs bemächtigt hatte, fand ſeine Erwartungen weit 
übertroffen. Geradezu verblüffend wirkte das Experiment mit 
den Handſchuhen, die immer kleiner und kleiner wurden und zu⸗ 
letzt in ein Nichts verſchwanden. Ebenſo ausgezeichnet wie dieſes 
erſte Experiment, waren auch alle übrigen. Das höchſte Intereſſe 
bot jedoch der „leere“ Zauberkaſten, aus dem Fräulein Arbr& 
alles Mögliche hervorzauberte und dem Publikum daraus Prä⸗ 
ſente machte in Geſtalt von Porträts, welche ſie mit Sicherheit 
bis zur Gallerie ſchickte. Der Übrige Theil des Programms, die 
„ſchwebende Dame“, die „Reiſe um die Erde in 10 Minuten“, 
die „Waſſerfontaine“, fand den vollen Beifall des Publikums, 
welches gewiß über den hohen Genuß befriedigt das Theater 
verließ. 

— (Collecte.) Es wird zur Kenntniß der Kreiseinge⸗ 
ſeſſenen gebracht, daß auch in dieſem Jahre mit Genehmigung 
des Herrn Ober- Präfidenten zu Gunſten der Heil⸗ und Pflege⸗ 
anſtalt für Epileptiſche zu Carlshof in Weſtpreußen durch polizel⸗ 
lich legitimirte Collectanteu eine Hauscollectn abgehalten werden wird. 

— (Frühl ingsboten.) Die anhaltend warme Witterung 
hat die Natur ungemein gefördert. Ueberall lugen ſchon die 
Kätzchen, Knospen und Blätter aus dem Geſträuch. In den 
Gärten ſtehen die Schneeglöckchen in Blüthe, und verſchiedene 
Crocusarten befinden ſich ſchon in voller Entfaltung. Geſtern 
wurde uns ſogar von befreundeter Seite ein Schmetterling zuge⸗ 
ſtellt, welcher als richtiger Frühlingsbote mit den ſonnigen Lüften 
zum Fenſter hereingeflogen war. Wir wollen hoffen, daß der 
allgemeinen Luſt, dem ſüßen knospenden Ahnen, nicht der berüchtigte 
„Reif in der Frühlingsnacht“ ein eiſiges Ende bereitet. 

— (Arretirt.) Von geſtern Mittag bis zur heutigen 
Mittagsſtunde wurden 12 Perſonen ins Gefängniß eingeliefert. 

Verantwortliher Redakteur: I Vene m 
Wetter- Ausfihten. 
(Telegramm der deutſchen Seewarte in Hamburg.) 

Warmes, meiſt trübes Wetter mit Niederſchlägen und 
auffriſchenden ſüdweſtlichen Winden. 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 
Berlin, den 13. Februar. 


Fonds: ſchwach. 


Ruſſ. Banknoten 198—10| 198—40 
Warſchau 8 Tage 197-4519760 
Ruff. 5 %, Anleihe von 1877 93 93 
Poln. Pfandbriefe 5% . 61—70| 61—70 
Poln. Liquidationspfandbriefe 54— 20 54—10 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 42% . 102—50 | 102—10 
Poſener Pfandbriefe 4% . 101—70| 101— 70 
Oeſterreichiſche Banknoten 168—60| 168—65 
Weizen gelber: April⸗Mai 175 —75174—75 
Fülf⸗Auguſt 182 180-75 
von Newyork lok o 108 108.—50 
„ 5 ec RE 147 
o . 1147—70146—70 
April⸗Mai . . 147-7514675 
Mai⸗Juni Pa . [14775 | 147 
Rüböl: April⸗Mai . 4 6540 65—40 
Mai⸗ Juni ] 65—50 66—50 
Spiritus: lolo 4 47—80 47—70 
Februar⸗Müärrz [ 47— 90 47—90 
April⸗ Mai. 4760 4850 
Juli⸗Auguſt. ] 50—50 50—40 


Waſſerſtandlder Weichſel bei Thorn am 13. Februar 3,43 m. 
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Bekanntmachung. 

Die Lieferung der Naturalien für das 
hieſige Gerichtsgefängniß für den Zeitraum 
vom 1. April 1884 bis ult. März 1885 u. zwar: 

50 Centner Reis, 
90 „ Graupen, 
40 „ Roggenmehl, 
90 „ Gerſtengrütze, 
35 „ Hafergrütze, 
43 „ Weizenmehl, 
O0 „ Salz, 
48 „ Speck, 
7% „ Schweinefleiſch, 
15 „ Rindfleisch, 
50 Pfund Butter, 
1 Centner Lorbeerlaub, 
1200 „ Brod, 


5 Tonnen Heringe, 

70 Liter Milch 
ſoll im Wege der Submiſſion ausgegeben wer⸗ 
den. Ich habe dazu Termin auf 

den 28. Februar 1884, 

Vormittags 11 Uhr 
im Sekretariat der hieſigen Staatsanwaltſchaft 
anberaumt und werden verſiegelte Offerten 
nebſt Proben bis zum Beginn des Termins 
entgegengenommen. Die näheren Bedingungen 
ſind im Sekretariat der hieſigen Staatsan⸗ 
waltſchaft einzuſehen. 

Thorn, den 11. Februar 1884. 

Der Erſte Staatsanwalt am Königl. 


Landgericht. 
Jubmiſſion. 

Die Reinigung der Paſſagen durch 
die hieſigen Feſtungsthore, ſoweit ſolche der 
Fortification obliegt, ſoll für die Zeit vom 1. 
April 1884 bis ult. März 1885 in öffent⸗ 
licher Submiſſion 
Montag den 18. Februar cr. 

Vormittags 11 Uhr 
im dieſſeitigen Büreau vergeben werden. 

Die Submiſſſons⸗Bedingungen liegen im 

genannten Lokal zur Einſicht aus. 
Thorn, den 2. Februar 1880. 


Königliche Fortification. 
u Ausverkauf. zu 


Durch Aufgabe des Geſchäfts verkaufe 
ſämmtliche Schuh⸗ und Stiefelwaaren zu ab⸗ 
geſetzten billigen Preiſen. Verkaufs⸗Local be⸗ 
findet ſich Koppernikusſtraße Nr. 207 und im 
Rathhauſe Ecke vis-à-vis Herrn Mazurkiewicz. 


8 
M. Krupinska. 
n der zwiſchen der Culmer u. Culmſee' er 


unmittelbar an der Ring⸗Chauſſee gelegenen 
Waldparzelle verkaufe ich Kiefern⸗Kloben 
pr. R.⸗M. 3,50 Mark, Knüppel 2,50 Mk., 
Stubben 2,50 Mk., Strauch per Haufen 
2,50 Mk. und von je 3 Mk., 10 Pf. Anweiſe⸗ 


geld. Bei Entnahme von größeren Poſten 


wird an Bekannte auf Wunſch ein längerer 
Kredit gewährt. 
Schönwalde im Januar. 
Block. 


Superphosphate 


von Meck & Co. Hamburg, 

Chiliſalpeter, Baumwollfant- 
Kuchen u. Mehl-Rübkuden, 
Leinkuchen, Kleie u. Klee- 


unter Garantie und den günſtigſten Zahlungs⸗ 
bedingungen offerirt 


Ernst Breland, 


Culm. 
Die beſte 


Lederappretur 


A Did. Fl. 3,75 Mk., mehrere dto. billiger, 
die einzelne Flaſche 40 Pfg. bei 
Adolf Maier. 


Sarg-Magazin. 
Metall- u. Holzſärge 


in großer Auswahl billigſt bei 
A. ©. Schultz, 

Tiſchler meiſter. 

20 

Strohhüte 

werden zum Waſchen und Moderniſiren ange⸗ 
nommen. Fagons liegen zur Anſicht; ebenfalls 
empfehle mich zur Anfertigung ſämmtlicher 


Putzartikel. 
A. Jedrowska, Putzmacherin, 
Bache 47 parterre. 


Preisselbeeren 
ohne Zucker empfiehlt 
Oskar Neumann, Neuſtadt 83. 


Med. Dr. Bisenz, 


Wien I., Gonzagagaſſe 7, 
heilt gründlich und andauernd die geſchwächte 
Manneskraft. Auch brieflich ſammt Beſorgung 
der Arzneien. Daſelbſt zu haben das Werk: 
„Die geſchwächte Manneskraft.“ (11. Auflage.) 
Preis 1 Mark. 


Sofort zu verkaufen 
Reuter's ſämmtl. Werke, 8. Bd., eleg. 
gb, neu 32 Mk., für 20 Mk.; Touſſaint⸗ 

angenſcheid, engliſch, I. Kurſ., neu 18 Mk., 
für 10 Mk.; Hempels Klaſſiker, 300 Bd., 
neu 120 Mk., für 80 Mk. — Offerten an die 
Exped. d. Ztg. unter „Bücher“ erbeten. 

Kartoffel-Schälmeſſer 

. Wardaoki, Thorn. 

4 Mein Grundſtück 
* beſtehend aus 6 Morgen Garten⸗ 
land, iſt von ſofort an einen Gärtner zu ver⸗ 
Feinste Kieler Sprotten 
und Speckflundern 


neueſte Aae De} praktiſch, empfiehlt 
______J. Wardaokl, Horn 
Mooker Nro. 306, 
pachten. 8. Tzechak. 
empfiehlt Oskar Neumann, Neuſtabt 83. 


Thorner Benmien-Verein. 
Freitag, am 15. Februar in der Aula 
der Bürgerſchule 


zu wohlthätigen Zwecken 
öffentliche Generalprobe des im Verein zum 
Vortrage kommenden Märchens 


Hänſel u. Gretel. 


Ein Cyklus von Chor⸗ und Solo⸗Geſängen 
mit Deklamation, in zwei Abtheilungen. 
Zwiſchen dem erſten und zweiten Theil 


Inſtrumental⸗Quartett. 
Entree pro Perſon 50 Pf. Kaſſenöffunng 
7 Uhr. Anfang 77, Uhr. 

Sonnabend, am 16. Februar, im 
Saale des Artushofes 


Gesellschafts-Abend 


mit den oben angegebenen Vorträgen. 

Hierzu iſt der Zutritt nur den Mitgliedern 
des Vereins und den vom Vorſtande ein⸗ 
geladenen Gäſten geſtattet. 

Anfang 8 Uhr. 

Textbücher à 20 Pf., find an beiden Tagen 
Abends an der Kaſſe und im Artushofe zu 
haben. 

der Vorstand. 


Im Saale des Muſeums. 
„Donnerſtag, 9251 .und 
Freitag, den 15. Februar 1884: 
Grosses 


CONCERT 


der 
Tyroler National-Sänger- 
Geſellſchaft 
Hans Lechner 
aus dem Innthale, beſtehend aus 3 Damen 
und 2 Herren. 
Programme an der Kaſſe. 
Entree 75 Pf. Billets à 60 Pf. ſind 
vorher in der Cigarrenhandlung des Herrn 
ulinski zu haben. 
Anfangs Uhr. 
Es finden nur dieſe zwei Oonoerte ſtatt. 


Stadt⸗Theater in Thorn. 


Ponnerfiag den 14. Februar Abends 7.8 Ahr 


Große fantaſtiſche 


Die 


Neues 


1 Zrogramm. It, 


Amphietheater 50 
Billets ſind vorher von 9 Uhr Vormittags 


arrangirt und dargeſtellt von Direktor Arhré aus Wien. 
MNeues Programm. 


Der Schuß nach dem ſchwarzen Meere. 


Neu! Die Geistertrompete. 
Das 


Große humoriſtiſche Geiſter⸗Citation bei voller Bühnen⸗ 


Holzverkaufs-Bekanntmachung. 


Oberfoͤrſterei Kirſchgrund. 
Am 15. Februar 1884, von Vormittags 10 Uhr ab ſollen im Sudhelmer ſchen 
Gaſthauſe in Tarkowo Hauland bei Gr. Neudorf 
aus dem Schlage im Jagen 7, Belauf Neudorf (dicht an der Chauſſee nach Bromberg und 


Inowrazlaw): 
„ 940 Stück Kiefern Rundholz III. — V. Klaſſe 
öffentlich meiſtbietend zum Verkaufe ausgeboten werden. 
Der Förſter Schröder in Neudorf wird auf Verlangen das betr. Holz an Ort und 
Stelle vorzeigen. 
Die Verkaufsbedingungen werden vor Beginn der Lizitation bekannt gemacht. 
Zahlung wird an den im Termin anweſenden Rendanten geleiſtet. 


Schulitz, den 8. Februar 1884. 
Der Königliche Oberförſter. 
7 N N VNYNV NW „von 7 It-Stutterheim. N E 4 4 
SEEDSELADLALLEMLASDLODSLAODDLDDO 
S Neues verbeſſertes 8 


> N 
RS 


>  Brillant-Glanz-Plättöl 

8 (Eßlöffel genügt auf / Pfd. Stärke) u: 
dient zur Herſtellung eleganter Plättwäſche nach der neueſten Berliner & 
Tlättmethode frei von ſchädlichen Stoffen, einfach in ſeiner Anwendung 


erzeugt blendende Weiße, elaſtiſche Steifheit und hohen Glanz. DS 
& Preis pro Flaſche 25 Pf. 8 
% Adolf Majer, Thorn, 3 


> Droguenhandlung. N 

Niederlage bei Herrn Apotheker P. Ziotowskl in Gollub. 2 

LELLEOSSASTSOELOSSSSLSSSSOSSS 

Bürger-Verein Argenau. Drillmaſchinen 
Sonntag den 17. Februar: von Sieiiersichen, Sak, Zimmer- 

Vortragsabend mans, 
im Ireuner'ſchen Saale, verbunden mit Acker-Inſtrumente 
Vertoofung 175 rise von Eekert-Berlin, 


Anfa ntree 25 77 80. 
ee Ra anh. Windturbinen 

von Bergmann und Schlee- 
er Fee RT Halle a. . c. offerirt unter den gün⸗ 


C 0 N C E ftigften Zahlungsbedingungen 


der Violinvirtuoſin Ernst Breland, 


m. 
Arma Senkrah. w J Hart WEGE, 


\ wagen, 4zöller und Rollwagen 
Billets zu numm. Plätzen à 3 Mark und wieder vorräthig und billigſt in 
Schülerſtehplätzen à 1,00 Mark bei 


8. er’s Wagenfabrik. 
Walter Lambeck. ee 
ine Wohnung (parterre) vom I. Marz 


und 15,000 Mk. Privatgeld A 6%, 
auch getheilt zu vergeben durch 


oder 1. April zu vermiethen. C. Pietrykowski-Thorn 
H. Krupinska, Bromb.⸗Vorſt. 2 L., Nr. un 3 
Koppernikusſtr. 207. ine große herrſchaftliche Wohnung im 


ine herrſchaftliche Wohnung, möglichſt in 
Bromberger Vorſtadt von 5—6 Zimmern 
und nöthigem Zubehör, Stall für 4 Pferde, 
Wagenremiſe zum 1. Oktober geſucht. Adreſſe 
unter St. in der Expedition. 
Die aus fünf Zimmern beſtehende große 
Wohnung des Herrn Hauptmann 
Henning, Brückenſtr. 25/26, zweite Etage, 
iſt vom 1. April ab zu verm. Stöhr. 
ie Wohnung in der 1. Etage, Bromber⸗ 
ger Vorſtadt 113, habe ich noch zu ver⸗ 
miethen 


@. Some 

Katharinenſtr. 205. 
n meinem Hauſe Tuchmacherſtraße 156 
3 Typ. iſt eine Wohnung (2 heizbare 
Zimmer, Küche, Keller) an ruhige Leute für 
250 Mk. per anno von ſogleich zu vermiethen. 

Herrmann Thomas. 
Vie PBarterre Wohnung auf Wunſch 
auch Pferdeſtall und Wagenremiſe 4 
vermiethen. Bromberger Vorſtadt 2. 
A. Lohmeyer. 


parterre oder auch in der I. Etage wird 
zu miethen geſucht. Offerten abzugeben in der 


Expedition der Thorner Preſſe. 
ine herrſchaftliche Wohnung, wobei au 
Pferdeſtall, vom 1. April 1884 zu ver⸗ 
miethen Bromberger Vorſtadt Carl Spiller. 
Standesamt Thorn. 


Vom 3. dis 9. Februar cr. find gemeldet: 
3. als geboren: 

1. Gertrud Valeria, T. des Tiſchlermeiſters Eduard 
Trenk. 2. Wanda Veronika, T. des Schneiders Theo⸗ 
dor v. Chelſtowski. 3. Robert, nnehel. S. A. Arthur 
Felix, S. des Eigenthümers Julius Hoffmann. 5. 
Arthur, S. des Kantors u Schächters Moriz Lublinski. 
6. Wilhelm Richard, S. des Arbeiters Auguſt Priebe. 
7 Grethe Valeria Olga, T. des Gerichtsvollziehers 
Hugo Nik. 8. Johann Wladyslaw, S. des Barbiers 
Peter Ebert. 9. Anton Franz, unehel. S. 10. Klara 
Joſephine, T. des Arbeiters Andreas Godziszewski. 

b. als geftorben: 

1. Spediteur Adolph May, 50 J. 5 M. 2. Arbei- 
ter Heinrich Vogt aus Podgorz, 35 J. 5½ M. 3. 
Arbeiterwittwe Marianna Wyszikowski geb. Wyſocki, 95 
J 4. Julie Knüttel. Ehefrau des e Julius 
Knüttel, 45 J. 5. Schifferwittwe Helene Kopaczewski 
geb. Falkiewicz, 75 J. 8 M. 6. Anna Müller geb. 
Finger, Ehefrau des Eigenthümers Heinrich Müller, 
1 > * 15 7. Arbeiter Konſtantin Szezechowski, 40 

c. zum ehelichen Aufgebot: 

1. Ingenieur Adalbert Timme zu Thoru und Marie 
Kleiſſig zu Berlin 2. Schäfer Wilhelm Lemberg und 
Louiſe Eichmann zu Zewitz. 3. Steindrucker Alwin 
Bruno Unger und Schneiderin Marie Wilhelmine Julie 
Teßmann zu Breslau. 4. Kaſeruen⸗Inſpektor Karl 
Auguft Schneider zu Thorn und Agnes Louiſe Reichelt 
zu Fröbeln. 5. Schneider Anton Venter zu Thorn und 
Auguſte Pleca zu Podgorz. 6. Arbeiter Ferdinand Auguſt 
Tapper zu Thorn und jep. Karoline Friederike Müller 
geb. Mielke zu Stewken. 7. Tiſchler Anton Szynaka 
und verw. Veronika Woyciechowski geb Sowinski. 8. 
Bäcker Ludwig Jamszewski zu Thorn und Appollonia 
Garba zu e N 

ehelich find verbunden: 

1. Arbeiter Wilhelm Pomplun und ſep. Ottilie 

Napaczynski geb. Radetzki. 


Spiritiſten-Kabinet. Taäglicher Kalender | 
| | | 


— — —6ĩ—ä — —  -v jj  z  — 


Vorſtellung 


Zum erſten Male hier: 


Laterne des Diogenes. 


f Beleuchtung. , 2 = 2 
Das Magiſche Photographie⸗Atelier. 3 f 5 2 
Jeder, der ſeine Photographie in Viſitenkartenformat an 8 an 8 
der Kaſſe abgibt, ſieht ſein Bild in Lebensgröße vollkommen 
plaſtiſch und erhält ſein Bild wieder unbeſchädigt retour. Scbrnar 8 . En 
Reiſe um die Welt und Elfenbrunnen. 24 26 26 27 28 29 — 
Preiſe der Plätze: Mag — 1 — . — 11 
Loge u. Eſtrade 1 Mk. 50 Pf. Sperrſitz 1 Mk. 25 Pf. Parterre 75 Pf. Stehparquet 1 Mk. 213 4 5 6 78 
m. Gallerie 30 Pf. 9 10 111213 1415 
is 5 Uhr Nachmittags in der Konditorei der 16 17 1819 20 2122 
erren Gebr. Pünchera zu haben. 23 24 25 26 27 28 29 
Kaſſenöffnung 6½ Uhr. — Anfang 7¼ . 30 31— —— — — 
dem Theater. April — 1 2 3 45 


N Uhr 
Vor und nach der Vorſtellung elektriſche Beleuchtung vor 


1 


Druck und Verlag von C. Dombrtewiki in Thom. 


